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Günter Krusche War ein anregender, prägender Theologe in der Theologenausbil-dung der E3  Z Eng eingebunden 1n den ökumenischen Dıialog, insbesondere 1n der
Studienarbeit des Lutherischen Weltbundes, trug für die Öffnung der Horıizonte
1im theologischen Dialog der DDR Wesentliches be1i

Günter Krusche wurde Februar 1931 in Dresden geboren. ein Vater War
Miıtarbeiter 1im Landeskirchenamt Dresden. Die Famaiulıie lebte zunächst iın Pabianice,
einer Kreisstadt 1m Südwesten VO Lodz Mıt dem Umzug nach Sachsen nahm der
Vater ine Arbeit 1ın der Pressestelle des Dresdner Landeskirchenamtes auf, ehe
in die Finanzabteilung wechselte. Fın Verstofß das »Führerprinzip« tührte
zur Entlassung, die aber wıeder aufgehoben wurde. Die Familie lebte ın kritischer
Dıstanz zZzu NS-Regıime, Was aber nıcht den pflichtbewussten Dıiıenst als Soldat
inderte. ach mehreren Erkrankungen starb der Vater 1944; beim Tod des Vaters
1st Günter Krusche also TSt Jahre alt.
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Durch die Familientradition kırchlich sozıualısiert lag ıhm der Wunsch ZU

Theologiestudium nahe Aktıv der Jungen Gemeinde, irat Krusche 1950N
des militanten Atheismus aus der FD] aUus

Di1e theologische Ausbildung tolgte den Regeln der Landeskirche In Le1ip-
Z19 studierte VO  b 1949 bıs 1954 Die Fakultät War gepragt VO:  e den bekannten,
Streng lutherischen Protessoren Ernst Sommerlath Johannes Leipoldt, Albrecht
Alt Franz Lau führte die Kirchengeschichte Cc1n ach dem Staatsexamen 1955
tolgte das Lehrvikarıat Leipzıg Paunsdort anschließend der Besuch des Pre-
digerseminars Lückendorftf Am Dezember 1956 wurde Krusche ordınıert
Zum März 1957 wurde als Studieninspektor nach Lückendort einberuten un:
LrAaT damıt den [Dienst der Theologenausbildung Studiendirektor War damals
Werner Krusche, MIt dem ıhn 1n lebenslange Freundschaft verband

Prägend den Jahren zwischen 1950 und 1957 die Auseinandersetzun-
gCHh mit der atheistischen Agıtatiıon des SED-Staates. egen des Kampftes
d1e Jugendarbeıit der Kırche 1953 MI1t der Einführung der Jugendweihe 1954 und
SCH der zahlreichen, nach sowjetischem Vorbild konzıpierten Kampfschriften

die Kirche War für die ıJUNSCHh Theologen selbstverständlich, diesen
iıdeologische-FCDIECSSIVCN Staat Posıtion beziehen.

Am Junı 1957 heiratete (sünter Krusche die Kantorkatechetin Margret Kulke
(=!- September Fünt Kınder wurden ı dieser Ehe geboren. Margret Kru-
sche begleitete ıhren Mannn durch alle Statiıonen SC1HC5S5 Berutes

ach dem Ende SC1INeEer eıt als Studieninspektor wurde Krusche als Reterent
für die theologische Ausbildung das Landeskirchenamt Dresden berutfen nach
drei Jahren wurde ıhm aber die Direktorenstelle Lückendorter Predigerseminar
übertragen 1974 bot ıhm die Kıirche Berlıin Brandenburg die Dozentur für Prak-
tische Theologıe SO$ Sprachenkonvikt (der Kirchlichen Hochschule
Berlin Brandenburg) Ostberlin Mıt sSEINCN Predigten und Bıbelarbeiten, die
Krusche während SCINCT SaNzZeCN Berutszeit und auch noch Ruhestand hielt, schuf

sıch 1Ne dankbare Hörergemeinde
Als Studieninspektor Lückendorf begegnete Krusche dem Soziologen Erwın

Hınz 91 f A0 13 dem Leıter der Evangelischen Akademıie der Kırchenprovınz
Sachsen {dDieser machte ıhn MItL Fragestellungen der theologisch relevanten SOZ10-
logıe ekannt un! warb ıhn als Mitglied der1 957 gegründeten » Arbeitsgemein-
schaft für Soziologie un:! Theologie« Als engaglerter Mitarbeıter übernahm
Krusche spater den Vorsıtz der AStT W as ıhm wichtigen Kontakten andere
Landeskirchen verhalt Wahrscheinlich bedeutete dies auch den Kınstieg die
internationale ökumenische Arbeıt Seıt der Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes Evıan 1970 nahm Krusche mehrtach den Vollversamm-
lungen des LWB teıl 1975 auch der Vollversammlung des ORK Naiırobi Dıi1e
Mitgliedschaft der Studienkommiuissıion des LWB bestimmte die theologische
Arbeit Krusches bis hın SCINECELr [)Iıssertation. Hıer WAar beteilıgt der Aus-
arbeitung der »Identitätsstudie« des EWB*, dıie ı N} Zusammenarbeıt mMi1t der
Theologischen Kommıissıon des ORK un! auch MmMIiıt der Kommissıon für Kirche
und Gesellschatt i Bund der Ev. Kirchen ı der DDR erfolgte. 1971 Auftrag
gegeben, konnte der Abschlussbericht 1976 Addıs Abeba verabschiedet werden

The Identity ot the Church and 1CS Servıce the whole human being, enft 1977
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Ausgangspunkt für diese Studienarbeıit ist die rage nach dem Zusammenhang
VO!  > Ekklesiologie und Sozialethik. Was 1st gemeınt, WenNnn ZESaARL wiırd, „die Kirche«
übernehme Verantwortung für das Handeln in der Welt? Wırd sS1e da erkennbar als
lutherische oder als katholische Kırche? Sotern sıch die Sozialverantwortung der
Kırche auf konkrete gesellschaftliche Rahmenbedingungen, auf regionale Interessen
ezieht 1st s1e dann nıcht selbst gepragt VO den gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen? Lässt sıch VO. einem zentralen Punkt »der Kırche« aus tormulieren,
welche gesellschaftliıch relevanten Aufgaben auf der Basıs lutherischer Tradition
formulijerbar siınd? Für die Kırchen in aller Welt? Muss hıer nıcht VO:  b den e1ge-
DeEeN Strukturen, den eıgenen Erfahrungen der Kıiırchen in den jeweiligen Regionen
aU;  Cn werden? Kernpunkt IMUusstie se1n, WI1€e die Rechtfertigungslehre das
Zeugni1s der Weltverantwortung pragt. Dıiıe Identitätsstudie des LWB ging dieser
Grundsatzfrage in NS! Kooperatıon miı1t der theologischen Arbeit des ORK

nach, indem exemplarische Sıtuationen aus den Regionen, aUus verschiedenen
Konfliktteldern partızıpatorisch ermuittelt wurden. Der systematisch-theologisch
gepragten Ekklesiologie wurde 1n induktiver Methodik der Rahmen des kırchli-
chen Handelns gegenübergestellt. Dıie beteiligten Kırchen sollten ihren Auftrag,
ıhr Selbstverständnıis darstellen. Es i1st tolgerichtig, dass diese Aufgabenstellung
einer durch Jahre währenden Studienarbeit tführen MUsste. Der Beıtrag VO  > (Gjünter
Krusche lässt sıch aus den Texten nıcht herausfiltern. Charakteristisch für solche
Studienarbeit 1St, dass die Beıträge maßgeblicher Mitglieder in den Arbeıtsgruppen
1in das Gesamtergebnıis einfließen, nıcht nach Urheberrechtskriterien erkennbar DC-
macht werden. Der eigentliche Ertrag der Studıe wiırd der Dıiıssertation Krusches
»Bekenntnis un:! Weltverantwortung« dargelegt un ınterpretiert.“ Exemplarısch
werden in der VO  a Heınz agner (1212-1994) un Ernst-Heınz Amberg 1927
betreuten un: dem Generalsekretär des ORK Phılıp Potter (1921—2015) und
dem Generalsekretär des LWB Carl Mau J£. (1922-1 995) gewidmeten Arbeıit
Fragestellungen und Einsichten der DDR-Kirchen eingefügt sicherlich ebenso
als persönliche Beıträge VO:  5 Krusche austormuliert.

Miıt der Übernahme des Generalsuperintendentenamtes für Ostberlin un:
Berlin-Brandenburg im Jahr 1983 wuchs (Günter Krusche iın einen völlıg
Autgabenbereich hinein. Während ın der eit des Studiums und der Tätigkeit
in Lückendortf sıch mıit dem D-Staat und seiner Ideologie kontftrontatıv ausel1-
nandergesetzt hatte, War NUu. verpflichtet, Verhandlungen führen, den
Arbeitsmöglichkeiten der Landeskirche den nötıgen Raum garantıeren. Dıie
Nıederschlagung des Prager Frühlings 1968% hatte noch einmal einen Schock 4A4UuS -

gelöst in den tolgenden Jahren hatte sıch Krusche jedoch darauf eingestellt, dass
die DDR als eın stabıler Staat auch den Lebensraum für die Kıirche absteckte; mı1t
den Staatsvertretern konnte [11A  - das Gespräch suchen. Entsprechende Ertahrun-
SCH aus den Kontakten mıiıt dem Rat des Bezirkes Dresden aus der Lückendorter
eıt ermutıigten dazu.

Einerseıts handelte sıch dabei schwierige Eınzeltälle, Menschen
SChHh politischer Äußerungen oderI des Antrags auf Übersiedlung in die

Krusche, CGuünter: Bekenntnis und Weltverantwortung. Dıie Ekklesiologiestudie
des Lutherischen Weltbundes. Eın Beıtrag ZUFr ökumenischen Sozialethik, Berlin 1986 Dıie
Dissertation wurde VO der Theologischen Fakultät der Karl-Marx-Universität Leipzig

September 1983 7ARE Promotion ALNSCHNOIMNIMMEN.,
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Bundesrepublik Repressalıen aUSgESETIZLT Da konnte und MUSSTIE der Gene-
ralsuperintendent versuchen, durch Gespräche mıiıt Vertretern des Staatsapparates
ıne Entlastung erreichen. Krusche machte die Erfahrung, dass Interventionen
be1 den offiziellen staatlichen Partnern oft ertolglos blieben. Daher entschied
sıch dafür, den bereıts eingespielten Kontakt mıiıt einem Vertreter des Mıiınısteriums
für Staatssıcherheit Stası) utfzen. Auf diesem Wege konnten plötzlich Dınge
»durchgestellt« werden.

Diese Praxıs brachte NECUC Konsequenzen: INnan MUSSTIE zuhören, sıch auf die
Handlungsmaximen des Staates einstellen. Wıe schwierig das werden konnte, zeigte
der Umgang muıt den SO Bluesmessen. 1979 in der Berliner Samarıterkirche entwı1-
ckelt, tanden S1e 1985 mıiıt großer Beteiligung ın der Ostberliner Erlöserkirche
(neben dem Wohnsıitz des Generalsuperintendenten) Teilnehmer kamen aus
Berlin und aUus der DDR bıs 6000 Leute Im 1985 bat Stadtrat erd
Hoffmann darum, die Bluesmesse verschieben, damit nıcht parallel ZU Ge-
denken das Kriegsende VOT Jahren Konfliktszenen kommen werde. Im
Eınvernehmen mıiıt der Kırchenleitung wurde die Bluesmesse abgesagt. Das reg1S-
rierten die jugendlichen Partner als eın Eiınknicken des Generalsuperintendenten
VOT den Zumutungen des Staates.

Dıie Konfrontation wıederholte sich 1987 dıe Kırchenleitung empfahl, 1987
keine » Friedenswerkstatt« durchzuführen. Priorität hatte das Vorhaben, 1im Jahr
des Berlin-Jubiläums 1987 einen Kırchentag in Ostberlin veranstalten. Dagegen
gab nennenswerte: staatlıchen Wıderstand, weıl der Berliner Kırchentag 1961

Gesamtberliner Aktivitäten geführt hatte. Es gelang Krusche, gemeınsam mıt
der Kırchenleitung, die Erlaubnis tfür den Kırchentag 1987 erwirken. Darauf
reagierten die Gruppen, die die Friedenswerkstatt vorbereiteten, mıt Protest. Hatte
sıch dle Kırchenleitung dem Veto des M{tS gebeugt?

Hıntergrund WAar das inzwischen spannungsvolle Verhältnis den Friedens-,
Umwelt- und Menschenrechtsgruppen. Sıe konnten ıhre Zusammenkünfte 11UTFr in
Kırchlichen Raumen abhalten. Keineswegs alle Kırchengemeinden akzeptierten eine
solche Gastbereitschaft. Wo aber eın solches »Dach der Kirche« geben mochte,
wurden verbindliche Verabredungen gefordert. Dıie Kırchengemeinden wollten
nıcht für polıtische Demonstrationen geradestehen müuüssen, die ihrerseits negatıve
Konsequenzen für die Gemeinden hätten bringen mussen. Es zeıgte sıch, dass auf
solche Vereinbarungen kaum noch Verlass WAar Vertreter jener opposıitionellen
Gruppen wollten zunehmend selbstständig polıitisch handeln. Indem nun das Ver-
bot der Friedenswerkstatt durchgesetzt wurde, wurde der Generalsuperintendent
als Verantwortlicher scharf angegriffen.

Als im Februar 1992 die Unterlagen des Staatssıcherheitsdienstes aufgedecktwurden, kam 4a15 Licht, dass Günter Krusche als »>ınofthizieller Mitarbeiter« (IM)
regıstriert worden WAal, obwohl nıe eine Verpflichtungserklärung unterschrieben
hatte. Seine regelmäßigen Gespräche mıt einem Stası-Oftfizier aktenkundig.Krusche hatte sS1e ZENUTZL, ohne wirklich überschauen, in welches Netzwerk
geraten WäfTl. Seiner Kırchenleitung hatte diese Kontakte nıcht mitgeteılt. Das
rachte ıhn nachträglich 1Ns Zwielicht. Eıindeutig WAal, dass nıe FA Auftragneh-
INer des Staates geworden, sondern Mann der Kirche geblieben WAaTFr.

ach den klärenden, belastenden und schmerzlichen Auseinandersetzungen
Krusches Tätıgkeit als Generalsuperintendent und seıne Kontakte ZU MtS hatte
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die Kırchenleitung Krusche für eiın halbes Jahr beurlaubt. Z Pfingsten 19972 nahm
den Dienst als Generalsuperintendent wieder auf. Er spurte jedoch, dass die Re-

flexionen ber seıin Verhalten noch weıterwirkten und seinen Dienst behinderten,
dass sıch ZU März 1993 in den Ruhestand versefizen 1e68
ber auch nach dieser eıt konnte Krusche noch einıge Wightige Funktionen

wahrnehmen. Im Februar 1991 War in den Zentralausschuss des Ökumenischen
Rates der Kırchen gewählt worden dieses Amt konnte bis 1998 weıterführen.
Dıie Funktionen 1m Bereich »Kirche und Gesellschaft«, dıe Krusche im Bund der
Evangelischen Kırchen in der DDR übernommen hatte, enthelen mıiıt der Auflösung
des Bundes 1992 Bereıts ın den 1980er Jahren Wartr aber E ASE Vorsitzenden des
Okumenischen Rates VO  - Berlin-Brandenburg gewählt worden. Zugleich gehörte

dem Vorstand der Gofner-Mission Dıe Goßner-Mission ist ıne eıgenstän-
dige Missionsgesellschaft, die iınsbesondere dıe Indien-Kontakte der Kirche Berlin
Brandenburg pflegte Sıe hatte auch iın der eıt der DDR oft politisch engagıerte Ge-
meındeprojekte unterstutzt. Als die beiden Zweıge VO  a Ost un! West 1992 wieder
vereinigt wurden, wurde CGünter Krusche Vorsitzender der Missionsgesellschaft.

Außerdem engagıerte sıch (sünter Krusche 1n dem »Instıitut für vergleichende
Staat-Kırche Forschung«. Dıies War 1993 auf nregung des Stuttgarter Zeıithistori-
kers Horst ähn (1941—-2012) gegründet worden als ıne »außeruniversitäre, über-
kontessionelle« Forschungseinrichtung, die sıch iınsbesondere der DDR-Geschichte
wıdmete. Sıe SCWaNN iıhr Profil durch die Zusammenarbeıt mıt Wel Wissenschaft-
ern aus dem Staatsapparat der DDR, Horst Dohle und Joachim Heıse, die inter-
1165 Material der DDR-Regierung autbereiteten. Krusche wirkte auch mıiıt den
Gesprächen mıt Kırchenleuten, die eıgene Erfahrungen aus der Zusammenarbeit
in der Natıionalen Front mitbrachten und sıch der Aufarbeitung beteiligten.

Bald nach seınem Geburtstag wurde ıne Krebserkrankung testgestellt, die
ine OÖperatıon und mehrere Klinıkaufenthalte nötig machte. Seıit diesem Zeıtpunkt
Uussten die ehrenamtlichen Aufgaben ruhen. In der etzten Krankheitsphase VeI-
lor Krusche die Sprachfähigkeit un! konnte sıch nıcht mehr mıitteılen. Dıiıe Familie
konnte den Schwerkranken begleiten; Juli 2016 1st in Berlin verstorben.

/ Harald Schultze, Magdeburg
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